
Blaufelden Karl-Heinz Bachschuster
in Heufelwinden zum 70. Geburtstag.

Crailsheim Christine Macinkiewicz
zum 70. Geburtstag; Theo-Werner Kur-
mes und Zelija Ajdari, beide zum 80. Ge-
burtstag.

Fichtenau Ingeborg Schmidt in Bern-
hardsweiler zum 70. Geburtstag.

Frankenhardt Anne Schweitzer-Pullar
in Honhardt zum 80. Geburtstag.

Ilshofen Margarete Hübsch zum
85. Geburtstag.

Kreßberg Hildegard Gräser in Mariä-

kappel zum 75. Geburtstag.

Oberrot Ingeborg Emma Kirchner zum
75. Geburtstag.

Satteldorf Hilde Serafin in Neidenfels
zum 80. Geburtstag.

Schwäbisch HallWerner Hinterkopf
zum 85. Geburtstag; Werner Dammann
in Eltershofen zum 83. Geburtstag;
Friedrich Gräter in Gailenkirchen zum
85. Geburtstag; Alexander Popp in Hes-
sental zum 88. Geburtstag; Johann
Deigner in Sulzdorf zum 80. Geburtstag.

Wallhausen Dieter Hans Tusch zum
70. Geburtstag.

Mit realem
Blick
geleitet

Gaildorf. Im Jahre 1994 übernahm
Jutta Dannecker die Leitung der
Grund- und Hauptschule Gaildorf
und erwarb sich dann hohes An-
sehen bei Schülern, Eltern und
dem Kollegium. Dies wurde bei
ihrer Verabschiedung 2016 deut-
lich, als drei Vertreter des Schul-
amts Künzelsau, der Bürgermeis-
ter der Schenkenstadt und ande-

re Redner der
scheidenden Rek-
torin höchstes
Lob aussprachen.

Ganzheitliche
Erziehung, Tole-
ranz und Hilfsbe-
reitschaft waren
ihr wichtig, und
ausgestattet mit

Fachwissen und Neugier auf neue
pädagogische Richtungen, aber
„nicht immer gleich ,Hier‘ schrei-
end“, übte sie ihre Führungsrolle
aus, immer mit dem Blick, was für
Schülerinnen, Schüler und Schu-
le gut war. Sie war ein Glücksfall
für die Parkschule.

Viele Aufgaben zu bewältigen
Jutta Dannecker wuchs in Asperg
auf, besuchte das Goethegymna-
sium in Ludwigsburg und studier-
te 1972 an der Pädagogischen
Hochschule in Ludwigsburg die
Fächer Biologie, Deutsch und Psy-
chologie. Danach folgte ihre ers-
te offizielle Anstellung in der
GHS-Schule im Sand in Bietig-
heim, wo sie von 1976 bis 1994 tä-
tig war. Es folgte die Zweite
Dienstprüfung und 1990 wurde
sie Lehrbeauftragte im Fach Bio-

logie im Seminar
Heilbronn. 1991
wurde sie zur
Konrektorin die-
ser Schule er-
nannt und wech-

selte dann 1994 an die Gaildorfer
Parkschule, wo sie 2000 zusätz-
lich die geschäftsführende Schul-
leitung übernahm.

Die 22 Jahre in Gaildorf waren
von vielen baulichen Aufgaben
gekennzeichnet: Sanierung Kü-
chentrakt, Physikraum, Verwal-
tungsräume, Grundschulbau und
vor allem der Erweiterungsbau
sowie der Bau einer Mensa. In-
haltliche pädagogische Schwer-
punkte galt es mit der Orientie-
rung in Berufsfeldern undmit der
Schülerfirma zu entwickeln oder
mit dem jahrgangsübergreifenden
Unterricht und der Einführung
der Werkrealschule.

Mit ihrem Ruhestand 2016 en-
dete aber die ruhelose Zeit ihres
Lebens nicht. Nun standen Rei-
sen mit ihrem Ehemann mit dem
VW-Bus auf dem Programm. Lei-
der bremste die Pandemie diese
Reisezeit aus, und Dannecker
musste eine Krankheit auskurie-
ren, von der sie sich aber erhol-
te. Corona hatte aber auch einen
positiven Effekt: Sie genoss diese
Jahre als Entschleunigung und ihr
wurde bei den vielen Spaziergän-
gen bewusst, wie wunderbar es
sein kann, die heimische Natur zu
erleben. Hans Buchhofer

Serie Die ehemalige
Rektorin Jutta Dannecker
verkörperte die Leitlinien
der Gaildorfer Parkschule
niemand anderes.

Wasmacht
eigentlich?

E r ist der peinliche Onkel,
der bei jeder Familienfei-
er fragwürdige Witze aus
der untersten Schublade

zum Besten gibt und sich dabei
selbst vor Lachen kaum einkriegt.
Doch das Lachen von Oliver Gim-
ber ist unwiderstehlich. Mit die-
ser Gabe wurde er ab 2015 zum
Internetstar. Heute ist der „Witz
vom Olli“ Kult und der 60-jähri-
ge Malermeister aus Pforzheim
kann eineMilliarde Klicks
allein bei Youtube ver-
zeichnen. „Es hat wenig
Niveau und ich werde nie
einen Preis dafür bekom-
men“, warnt er das Publi-
kum im ausverkauften
Haller Neubau-Saal, bevor
er mit seinem aktuellen
Programm „Obacht, frisch
gestrichen“ loslegt. Gekommen
sind auch viele Zuschauer mit
Handicap. Sie lachen Tränen,
wenn erWortspiele raushaut wie
„Witze über Rollstuhlfahrer sind
ein No-Go.“ Vor seinem Auftritt
macht Olli Selfies mit Fans und
findet auch Zeit für ein Gespräch
mit unserer Zeitung.

Trotz Ihres enormen Erfolgs als Co-
median betreiben Sie Ihre Malerfir-
maweiter.Warum?
Oliver Gimber: Ich habe den Hand-
werksberuf erlernt, weil er mir
Spaßmacht, und meineMitarbei-
ter haben auch in Zeiten zu mir
gehalten, in denen es mit nicht
gut ging. Ich bin 2011 an Burnout
erkrankt, mit schweren Depres-
sionen, und da konnte ich mich
auf meine Mitarbeiter verlassen.
Deshalb bin ich nicht der Typ, der
sagt, ich könnte jetzt mit weniger
Arbeit das gleiche Geld verdie-
nen und mach’ nur noch Comedy.
Es ist ein Spagat, aber solange
meine Familie mitspielt und ich
das gesundheitlich abbilden kann,
spiele ich zwei bis drei Auftritte
in der Woche, und ansonsten
kümmere ich mich um meinen
Handwerksbetrieb.

Ist es für Sie vielleicht ein bisschen
Erholung, auf die Bühne zu gehen?
Das ist für mich ein zentraler
Punkt. Das ist wie ein Ventil. Ich
kann alles, was sich über die Wo-

che so anstaut, umdrehen in Co-
medy und loswerden. Und an ei-
nem Abend wie heute Applaus zu
bekommen für das, was ich ma-
che, das krieg‘ ich in meinemMa-
lerbetrieb nicht jeden Tag.

Ist Ihr Auftritt heute wie immer
nicht vorbereitet?
Er ist wie immer nicht vorberei-
tet. So etwa 20 Prozent sind fest,
die kommen an beliebigen Stel-
len. Für mich ist es immer wich-
tig, Kontakt zum Publikum zu ha-
ben und auch meine persönliche
Stimmung mitzunehmen. Es flie-
ßen immer viele Dinge mit ein.

Zu Ihren Fans gehören auffallend
viele Menschenmit einer Behinde-
rung.Wie kam es dazu?
Ich habe es gerade schon Gabi
und ihrem Mann erzählt (Anm. d

Red.: Zuschauerin Gabi sitzt im
Rollstuhl). Es war wichtig für die
Entwicklung meiner Persönlich-
keit, Comedian zu sein. Bei mei-
nem siebten Auftritt habe ich ei-
nen jungen Mann im Rollstuhl
kennengelernt, der zu mir gesagt
hat, wenn du heute Abend keine
Witze über Menschen mit Han-
dicap machst, dann schreib ich
morgen, du hast mich diskrimi-
niert. Seither gehe ich ganz be-
wusst auf Menschen wie Gabi zu
und frage, darf ich über dich ei-
nen Witz machen? Auch wenn
mich das Überwindung kostet.
Und ich habe noch nie eine Ab-
sage bekommen, noch nie.

Wie haben Sie die Zeit Ihrer Depres-
sion überwunden?
Ich halte auch Vorträge vor psy-
chisch Kranken über die Notwen-

digkeit von Humor. Ich weiß, wie
schlimm das ist, wennman an De-
pression erkrankt ist, und ich
weiß auch, dass man das nie wie-
der loswird. Es wird aber besser,
wenn man unter anderem dem
Humor und einer gewissen Leich-
tigkeit Platz gibt im Leben. Ich ar-
beite mit einem Professor zusam-
men, der erforscht, was Lachen
und Humor für eineWirkung auf
den Organismus haben. Da pas-
siert unglaublich viel! Es ist für
mich der allergrößte Lohn, dass
ichMenschen, denen es nicht gut
geht, einen Moment lang Leich-
tigkeit geben kann. Das habe ich
an mir selbst erkannt, als es mir
nicht gut ging, da war ich froh um
jeden Moment der Leichtigkeit.

Bekommen Sie Post vonMenschen,
denen Sie geholfen haben?

Ich hab’ einen Ordner voll mit
Mails von Menschen, die ganz
schlimme Sachen erleben. Mir hat
zum Beispiel ein junger Mann ge-
schrieben, dass er wahrscheinlich
nicht mehr lebend aus der Krebs-
klinik rauskommt. Er wollte mir
mitteilen, dass er den Kontakt zu
seinem Schmerz verliert und
schmerzfrei ist in dem Moment,
in dem er lacht über einen Witz,
den ich mache. Da saß ich heu-
lend vor meinem Rechner.

Man kann nur hoffen, dass Sie mal in
die Hölle kommen, denn Sie könnten
den Laden vermutlich umdrehen.
Ja, ich glaube, dass ich da hinkom-
me. Ich bin sehr christlich erzo-
gen worden, und meine Mama
schämt sich, wenn ichWitze über
die Kirche mache. Sie sagt: Das
Fegefeuer wartet auf dich.

„Wie kann man nur so kaputt in der Birne sein wie ich?“, fragt sich Oliver Gimbermit entwaffnender Ehrlichkeit auf der Bühne im Neubau-Saal.
Das Publikum liebt den 60-jährigen Malermeister aus dem Badischen für seinen unkomplizierten Humor. Foto: Beatrice Schnelle

Interview

Schwäbisch Hall. „Ein bisschen
aufgeregt bin ich schon“, gibt
Thomas Bäder zu: Im „Wintergar-
ten“ des Hällisch-Fränkischen
Museums (HFM) in Schwäbisch
Hall wird am Freitag, 26. Januar,
seine Ausstellung „Die Wieder-

kehr der Worte“
eröffnet. Der
53-Jährige aus
Rosengarten-Tul-
lau zeigt dort
Aphorismen,

Cartoons und Gemälde. Die meis-
ten davon sind erstmals öffentlich
zu sehen. Persönlichen Kontakt
zum Museum hat Bäder seit dem
Jahr 2004, als er dort ein halbes
Jahr lang ein Praktikum machte.

Dass für ihn die Worte erst
wiederkehren mussten, liegt da-
ran, dass er im Jahr 2003 seinen
Beruf als Redakteur des Haller
Tagblatts wegen einer Krankheit
aufgeben musste und dadurch die
Freude an der Sprache verloren
hatte. Er suchte seine Ausdrucks-
möglichkeit zunächst im Malen.

Während er in Kliniken war,
bekam er von Freunden zur Auf-
munterung Postkarten mit Apho-
rismen geschickt. Darüber habe
er zur sprachlichen Expression
zurückgefunden, sagte er einmal
in einem Zeitungsinterview.

Wer in der HFM-Ausstellung
Gefallen an den kurzen, prägnan-
ten Sätzen und den Zeichnungen

findet, entdeckt noch viel mehr
davon in Thomas Bäders neuem
Buch „Bin ich am Ende – oder war
es am Ende ich?“. Es behandelt

Themen vom Glauben über
Selbsterkenntnis bis zum Haus-
tier und ist seit einigen Wochen
erhältlich. Die öffentliche Vor-
stellung folgt am 5. März im Hal-
ler Haus der Bildung.

Und dann gibt es noch einen
Aspekt in Thomas Bäders Schaf-
fen: In den vergangenen Jahren ist
er hin und wieder vor Bekannten
als Kabarettist aufgetreten. Dann
hat er zwei je einwöchige Kaba-
rett-Workshops in Hessen be-
sucht und gemeinsam mit dem
aus Öhringen stammenden Berli-
ner Kabarettisten Tilman Lucke
an seinem Programm gefeilt. Es
hat im April in Langenburg Pre-
miere. Monika Everling

Info Die Ausstellung „Die Wiederkehr
der Worte“ wird am Freitag, 26. Januar,
um 18 Uhr im Hällisch-Fränkischen Mu-
seum in Hall eröffnet. Bei der Vernissage
stellt sich Thomas Bäder dem Gespräch
mit der Museums-Volontärin Kaija Kun-
wald. Der Sänger und Beatboxer Moy
aus Mittelfischach bereichert die Veran-
staltung musikalisch. Am Sonntag, 11.
Februar, führt Bäder ab 14.30 Uhr durch
seine Schau im Wintergarten des HFM.
Eine weitere Ausstellung mit Cartoons
von Thomas Bäder ist vom 1. bis 29. Fe-
bruar im Haller Café Samocca zu sehen.
Und im April feiert er Premiere als Kaba-
rettist: Sein Programm „Birnbaum und
Weißbuche bitten zu Tisch“ ist am 13.
und 14. April in der Holzwerkstätte Baier
in Langenburg-Atzenrod zu sehen.

Zwei Ausstellungen, ein Buch undmehrereAuftritte
Kultur Thomas Bäder aus Rosengarten-Tullau ist Aphoristiker, Cartoonist, Maler und Kabarettist. Termine stehen an.

Mainhardt. Anlässlich der Perso-
nal- und Weihnachtsfeier im De-
zember wurden von Bürgermeis-
ter Damian Komor langjährige
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Gemeinde Mainhardt ge-
ehrt und verabschiedet. In den
Ruhestand verabschiedet wurden
Hannelore Baumann, Valentina
Gauks und Barbara Kübler-Elsas-
ser. Für 25 Jahre im Dienst der Ge-
meinde gratulierte Komor Tanja
Messerschmidt. 20 Jahre dabei
sind Kerstin Hügelschäfer und Es-
therWeinmann. Auf zehn Dienst-
jahre blicken Adem Bekaj, Laris-
sa Mertens und Gerhard Seibold
zurück.

Damian Komor (links) honoriert den Einsatz der Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter für die Gemeinde Mainhardt. Foto: privat

Mitarbeiter geehrt und verabschiedet

öffentliche Auftritte hat der Künst-
ler Thomas Bäder aus Rosengarten-
Tullau in den kommenden Wochen:
Vernissage seiner Ausstellung im
„Wintergarten“ des HFM an diesem
Freitag, eine Führung durch diese
Schau am 11. Februar, die Premierenle-
sung seines neuen Buches am 5. März
und zwei Kabarett-Abende am 13. und
14. April in Langenburg.

SO GEZÄHLT

5

Humor Der Comedian Oliver Gimber sieht
Lachen als Selbstzweck und will vor allem

Menschen, denen es schlecht geht,
Momente der Leichtigkeit verschaffen –

auch im Schwäbisch Haller Neubau-Saal.
Von Beatrice Schnelle

„Das Fegefeuer
wartet“

Ein Cartoon von Thomas Bäder.
Er habe etwa 300 bis 400 davon,
schätzt der Tullauer. Foto: evl
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